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Ausbau des deutsch-östeireichischen Bündnisses.
Die Kaiserzusammenkunft im Großen Hauptquartier,- Dolles Einvernehmen in allen Fragen . Gescheiterter fran¬
zösischer Vorstoß in den Vogesen,- Starke Xeilangriffe der Engländer abgewiesen,- Neberlegenheit der deut¬
schen Lustftreitkräste . Deutsch - rumänische Sonderabkommen . Ablehnung des gleichen Wahlrechts in Preußen .

Der Ausbau des Bündnisses .
Dir Beratungen , zu denen Kaiser Karl von Oesterreich -

Ungarn im deutschen Hauptquartier weilte , trugen schon äußer¬
lich das Gepräge eines wichtigen Ereignisses. Außer den beiden
Monarchen nahmen daran die Würdenträger teil , die militärischund politisch für die getroffenen Entscheidungen verantwortlich
sind . Diesem Aeußeren entsprach diesmal sicher auch die Bedeu¬
tung des Beratungsgegenstandes und die Wichtigkeit der er¬
zielten Ergebnisse. Die Zusammenkunft der Bundesgenossen
erfolgte in einem Zeitpunkte , der die glückhaste Wendung der
beinahe vierjährigen Kriegsereignisse im Osten äußerlich be¬
stimmt und festlegt . Mit dem Frieden von Bukarest hat der
Kampf mit unseren östlichen Gegnern sein Ende gefunden . Der
friedliche Aufbau beginnt nun , und seine Grundlage ruht fest
auf den beiden Verträgen von Brest -Litowsk und Bukarest ,beides geschichtliche Urkunden , die von dem Sieg Deutschlandsund seiner Bundesgenossen zeugen . Es gilt , wie es scheint,hier und da in Deutschland für ein Zeichen politischer Ueberle -
genheit , über die Verträge die Achsel zu zucken : es ist ja dochalles noch in der Schwebe . Sicher , nach Ansicht englischer und
französischer Staatsmänner und vor allem des Herrn Wilson .
Unsere Zukunft ist aber , besonders in wirtschaftlicher Beziehung,sehr eng mit der Gestaltung des Ostfriedens verknüpft, wie wir
sie geschaffen haben. Deshalb ist es unser Wille — und ihn
gilt es eben durchzusetzen — , daß Dauerzustände im Ostenund am Balkan bestehen und sich in der Richtung entwickeln , die
wir und unsere Bundesgenossen den Dingen dort mit der
Waffe gegeben haben. An der Schwelle dieser Entwicklung stehenwir jetzt . Und wenn in einem solchen Augenblick zwei Trägerdes Vierbundes wie Deutschland und Oesterreich -Ungarn in ihren
Ansichten und Zielen politisch , wirtschaftlich und militärisch einig
sind , so ist das die beste Vorbedingung einer sicheren und dauer¬
haften Neugestaltung der Macht - und Staatsverhältnisse int
Osten.

Die Begegnung des Kaisers Karl mit dem Deutschen Kaiser'
hat aber noch mehr besiegelt . Das Bündnis Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns , das im Weltkrieg feine Feuerprobe be¬
stand, steht vor einer neuen Aufgabe. Es soll , zum Vierbund
erweitert , in Zukunft der ausschlaggebendeFaktor im Osten und
am Balkan sein . Wir sind keineswegs der Ansicht , daß die
Grundlage unserer Weltstellung im Kriege verschoben worden
ist , daß unsere Weltpolitik vom Meere zurückweichen und sichin Mitteleuropa nach dem Plane Naumanns wohnlich einrichten
soll . Nein , der Horizont unserer Weltpolitik soll nach unserer
Auseinandersetzung mit England nur noch offener und weiter
sein als vorher . In diesem weiten Rahmen aber wird es unsere
Aufgabe sein , auch die steie Bahn auszubauen , die wir uns im
Osten geschaffen haben . Unsere Ostpolitik wird von nun anviel bestimmtere, viel tiefere Züge tragen als vorher. Hier giltes , Hand in Hand mit Oesterreich -Ungarn und unseren Bundes¬
genossen vorzugehen. Für den Zweibund, den Bismarck einstschloß, hat die Stunde einer neuen Zeit geschlagen . Wir wissen ,daß in Oesterreich Versucher austraten , die den Abfall predigten,daß Völker dort wohnen, die vom Bündnisgedanken abirren
Kaiser Karl und seine Ratgeber aber haben den Stundcnschlagnicht überhört . Sie haben mit uns die Notwendigkeit erkannt , den
30jährigen Bund auszubauen und zu vertiefen, damit er sei¬ner neuen Aufgabe gerecht werden und eine feste Stütze der ge¬meinsam begründeten Zukunft werden kann . Der Besuch KaiserKarls im Hauptquartier bedeutet einen entschiedenen Schrittaus dieser Bahn .

Beratungen des Zweibundes
im Hauptquartier .

Bersin 13 . Mai . (WTB . Amtlich .) Der Kaiser von
Oesterreich hat am 12. Mai dem Kaiser im Große» Haupt-guartter einen Besuch abgestattet. In der Begleitung KaiserKarls befanden sich außer dem persönlichen Gefolge Sr . Maje¬stät de: Minister des Aeußeren Graf Burian , der Chef des Ge¬neralftabs Freiherr von Arz und der k . u . k . Botschafter inBerlin , Prinz zu Hohenlohe. Von deutscher Seite nahmen ander B/gegnung teil der Reichskanzler, Generalfeldmarschall von
Hindenburg und General Ludendorff, Staatssekretär von Kühl¬mann und der kaiserliche Botschafter in Wien Graf von Wedel.Zwischen den hohen Verbündeten und ihren Ratgebern fandeine herzliche Aussprache und «ine eingehend« Erörterung aller
grundlegenden pokttschen, wirtschaftlichen und militärischen Fra¬
gen statt , die das gegenwärtige und zukünftige Verhältnis
zwischen den beiden Monarchien berühren. Hierbei ergab sichvolles Einvernehmen in allen diesen Fragen und der Entschluß,das bestehende Bundesoerhältnis auszubaue» und zu vertiefe ».
Die Ricktlinien der ,n Aussicht genommenen vertragsmäßigen
Abmachungen stehen bereits grundsätzlich fest. In dem Gangeder Besprechungen trat erfteulicherweise zutage, wie hoch von
beiden Seiten das nunmehr auch im Verteidigungskrieg so glor¬
reich erprobte langiahnge enge Bündnis zwischen Oesterreich -
Httpcm unfc öem Deutschen Reiche bewertet wird.

Bei der Zusammenkunft beider Monarchen und ihrer Rat
geber haben grundlegend Besprechungen darüber stattqefunden und wir haben die Gewißheit, daß dabei die vollste Ein
mütigkeit über das was zu geschehen hat . festqestellt morde ,
ist. Auf der Grundlage der dabei festgelegten Richtlinien für di
künftigen Abmachungen werden sich in der nächsten Zeit di
erforderlichen Einzelverhandlungen aufbauen , die alle das gemeinsame Ziel der Vertiefung , Kräftigung und Enqerqestaltumdes Bündnisses haben . In diesem Augenblick treten noch « in

mal alle Versuche des Verbands , in das Bündnis einen Keil zu
treiben , vor die Augen , und wir stellen aufs neue den völligen
Fchlschlag dieser Versuche fest , von dem ihre Urheber jetzt wohl
selbst überzeugt sind . Wir erinnern uns der Reihe von Kund¬
gebungen des Kaisers Karl , aus denen sich klar ergibt , wie
unerschütterlich er an dem überlieferten Verhältnis zu Deutsch¬
land festhält , und wir sehen mit vollem Vertrauen auch der
künftigen Politik des Grafen Burian entgegen, deren bun-
desgenössischer Festigkeit und zuverlässigkeil wir gewiß sein
dürfen . So können wir zuversichtlich erwarten , daß die eingeleite¬
ten Verhandlungen für beide Teile segensreich verlaufen.

Der Ausbau des deutsch-österreichischen Bündnisses.
Wien , 14 . Mai . Ueber die Kaiserbefprechunq im Großen

Hauptquartier erfährt die Telegraphenkompagnie : Hie Aussprache
der beiden Kaiser betraf die ausgedehnte Gestaltung der künfti¬
gen Beziehungen beider Länder. Alle Momente politischer , mili¬
tärischer und wirtschaftlicher Natur gelangten zu eingehender
Besprechung. Formale Abmachungen konnten infolge der kur¬
zen Zeit nicht getroffen werden, doch wurden die Richtlinien
der Abmachungen, die in Aussicht genommen wurden, in den
Grundzügen festgelegt . Man kann diese Grundlagen am besten
kritisieren , wenn man sagt, daß sie im weitesten Sinne den
Ausbau und die Bertiefüng der Bundesverhältnisse bedeuten.
Der bisherige Charakter des Defensivbündnisses, den ursprüng¬
lich auch Deutschland getragen hatte , bleibt im Zweibund zwischen
Deutschland und Oesterreich aufrecht erhalten . Jas ursprüngliche
Bündnis hält den casus föderis für den Fall fest, daß Rußland
«inen der beiden Bertragsstaaten angreist , oder, falls sich Ruß¬
land in einen internationalen Konflikt einmengen sollte . Auch
jetzt ist bei der Ausgestaltung des Bündnisverhältnisses nur ein
Verteidigungsbündnis geschloffen worden ohne Aenderung des
Charakters , nur mit neuen Bestimmungen, da Rußland in Zu¬
kunft als bedrohende Macht im Osten

'
nicht mehr besteht . Has

neue Bündnis wird daher ein Defensivbündnis in erweiterter
Form darstellen . Die hiesigen Blätter stellen fest, daß der erneu¬
erte Bündnisvertrag auf breiterer Grundlage kein Hindernis
für den Eintritt der beiden Mächte in den Völkerbund wer¬
den wird , dessen Zweck die Verhütung künftiger Kriege sein soll .

Die austro -polnifche Lösung .
Wien . 14. Mai . Wie im Abgeordnetenhaus verlautet , hat

die deutsche Regierung bei den Besprechungen im deutschen
Hauptquartier der austro-polnischen Lösung unter der Bedingung
zuigestimmt , daß Oesterreich -Ungarn mit Deutschland eine Kon¬
vention für 15 Jahre abschließt . Die Errichtung der Personal¬union zwischen Oesterreich -Ungarn und Polen ist nunmehr bald
zu erwarten .

Gr . Hauptquartier , 13. Mai . (WTB . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz .

Im Kemmelgebiet hielt lebhafte Artillerietätigkeit in Ver -
bindvng mit örtlichen Infanteriegefechten an . Auch an den
übrigen Kampfabschnitten lebte sie am Abend vielfach auf . Im
Aneie-Tal , südwestlich von Albert , wurde ein englischer Teil -
angrssf cbgewiesen. An vielen Stellen der Front wtzte der
Feind seine Erkundungsvorstöße fort : bei ihrer Abwehr mach¬ten wir mehrfach Gefangene.

Im April betrug der Verlust der feindlichen Luftstreitkräste
an den deutschen Fronten 15 Fesselballone und 271 Flugzeuge,von denen 122 hinter unseren Linien, die übrigen jenseits der
gegnerischen Stellungen erkennbar abgestürzt sind .

Mir haben im Kampfe 123 Flugzeuge und 14 Fessel¬ballone verloren .
Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues .

Der erste Generälquartiermeister v . Ludendorff .

Gr . Hauptquartier , 14 . Mai . (WTB . amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz .

An den Kampfftonten ließ die in den frühen Morgenstun¬
den gesteigerte Feuertätigkeit im Laufe des Vormittags nach .Am Abend lebte sie wieder vielfach auf . Nach heftiger Feuer¬
wirkung nördlich vom La Bassee-Mnal versuchten die Eng¬länder am Abend starke Teilangriffe gegen unsere Stellungennördlich und südlich von Givenchy ; sie wurden verlustreich zurück -
geschlagen .

Die Erkundungstätigkeit blieb rege .
Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues .' Der erste Generälquartiermeister v . Ludendorff .

Deutscher Abendbericht .
Berlin 14 . Mai . Abends. (WTB . amtlich .) Ein erfolg¬

reicher örtlicher Vorstoß in die englischen Knien auf dem Nord¬
user der Somme an der Straße Bray -Corbi«. Heftige Gegen-
augnffe des Feindes schetterten . Sonst nichts Neues .

Gescheiterter französischer Borstoß in den Vogesen.
Berlin , 13 . Mai . Am 10 . Mai abends griffen französischeStoßtruppen in Kompagniestärke unsere Stellungen im östlichenMunstertal (Vogesen) an . Sie blieben im gutliegenden Feuer

der Artillerie und Maschinengewehre vor unserer ersten Linie
liegen . Unter schweren Verlusten mußten fie in ihre eigenen Grä¬
ben zurückgehen. Unsere Verluste bestehen aus xinem Leichtver¬wundeten. Trotz des französischen Munitionsaufwandes vonetwa fünftausend Schuß darunter Gasgranaten , und trotz des
Ablcnkungsfeuers auf den benachbarten

'
Frontteil ist das ganzeUnternehmen vollkommen gescheitert .

Von einer neuen deutschen Offensiv«.
Berlin . 13 . Mai . Laut „Berl . Tageblatt " heißt es in

italienischen Blättern , dir neue deutsche Offensive scheine unmit¬

telbar beoorzustehen, doch dürfe man über die Offensive nicht die
gleichzeitigen Defensivmaßnahmen der Deutschen unbeachtet lassen ,
die einer

'
englisch - französischen Gegenoffensive standzuhalten be¬

stimmt seien .
'

Die Folgen der deutschen Angriffe mit ihrem je¬
desmaligen Landgewinn zettige eine unangenehme Verlängerung
des Krieges . In englischen Blättern wird aus Amiens berichtet :
Bis jetzt fielen 7000 deutsche Granaten in die Stadt Amiens.
12 000 Häuser wurden getroffen. In die Kathedrale schlugen
neun Granaten ein . Von 120 000 Einwohnern sind nur noch
einige übrig geblieben.

Unruhe und Erwartung bei der feindlichen Heeresleitung .
Basel , 12 . Mai . Die Pariser und Londoner Korrespondenten

schweizerischer Blätter bestätigten in ihren Meldungen die Unru¬
he , die in der Heeresleitung des Bierverbands herrscht , da man
dort einen neuen deutschen Schlag an der Westfront als wahr-
scheftiftch bevorstehend betrachtet . Es heißt , daß die Deutschen
reichlich Zeit für ihre Vorbereitungen gehabt hätten . Das gegen¬
wärtige schlechte Wetter könne für sie nur ein zeitweiliges Hin¬
dernis sein . Lokale kleine Erfolge englischer Truppen werden
absichtlich aufaebauscht, um vom Ernst der kommenden Tage
abzulenken.

Haig bereitet auf die neuen deutschen Angriffe vor.
Basel , 14 . Mai . Laut der „ Züricher Post " meldet Reuter

aus London : Marschall Haig erließ einen Tagesbefehl , in dem
er den Offizieren und Mannschaften der Attillerie für ihre
Dienste in den Lys - und Sommeschlachten dankt und den Appell
an diese richtet, kaltblütig den neuen bevorstehenden Angriffen
des Feindes entgegenzusehen und sich auch künftig auf der bis¬
herigen Höhe zu halten.

Erbitterung gegen die Engländer .
Basel , 14 . Mai . Der Züricher Anzeiger meldet: Nach einem

Brief , den ein französischer Staatsanwalt aus Bethune an
Schweizer Verwandte m Genf sandte , ist das Verhältnis zwischen
Engländer und Franzosen in Bethune äußerst schlecht . Die Er¬
bitterung der Bevölkerung gegen die Engländer sei so stark , daß
bereits mehrere Engländer in Bethune ermordet wurden.

Eine neue Untat an deutschen Gefangenen.
Berlin . 13 . Mai . Dem Berliner Lokalanzeiger aus Genf

zufolge, bedarf eine vom 4 . Mai vom Kemmelgelände da¬
tierte Meldung des Temps der Aufklärung . Die Meldung be¬
sagt : Um einen angeblichen Akt der Illoyalität seitens der Ge¬
fangenen dreier deutschen Maschinengewehrabteilungen zu sühnen ,
wurden diese in eine mit Stroh bedeckte Scheune bei Bruloz
am Scherpenberg gesteckt. Alle kamen infolge von Brandle¬
gung um. Der Bericht ist unterfertigt von dem ständigen Kriegs-
berichlerstatter des Temps , Leutnant Entrayges , der diese Un¬
tat Grenadieren einer französischen Division zuschreibt .

Der Krieg zur See .
18 000 Tonnen .

Berlin , 12 . Mai . (WTB . Amtlich .) Eines unserer Unter¬
seeboote aus Flandern , Kommandant Oberleutnant z . S . Schmitz
(Walter ) , hat im östlichen Teil des Aermelkanals die bewaffne¬
ten englischen Dampftr „ Hungerford "

(5811 BRT .) , „Brode -
rick"

(4321 BRT .) , und einen anderen etwa 5000 Tonnen gro¬
ßen bewaffneten Dampfer , zusammen 15 000 Raumtonnen , ver¬
senkt. Die schönen Erfolge des Bootes , das nach dem Blo -
ckierungsverfnch wohlbehalten in Zeebrügge eingelaufen ist , zei¬
gen befiel als Worte , daß sich der Feind falschen Hoffnungen
hingibt , wenn er immer wieder die Meldung ausstreut , daß
ihm die Blockierung unserer flandrischen Stützpunkte und die
Lahmlegung unserer dott stationierten U-Boote geglückt ist .
3m ganzen sind nach neuen ringegangenen Meldungen unserer
Unterseeboote 18 000 BRT . versenkt worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine .

Die Zarin -Mutter und Großfürst Nikolai
Rikolajewitfch in deutscher Gewalt .

Berlin . 13 . Mai . Die Kaisertn-Witw « von Rußland und
die Großfürsten Nikolai Nikolo jjtwitsch, Peter Nikolajewitschund Alexander Nikolajiewitsch sind auf dem Gute Djulbar , süd¬
lich von Jalta in der Krim , in unser« Hand gefallen- Sie wur¬
den bisher von 25 Matrosen bewacht und waren völlig von der
Welt abgeschnitten.

Große Bewegung in Südafrika .
Köln , 14 . Mai . Die Kölnische Bolkszeitung meldet aus

Basel : Die Times erfährt aus Kapstadt : Gegenwärtig herrschteine große Bewegung in Südaftika . da die Aftikancr die Er¬
richtung einer Republik verlangen. Bon der Regierung gedungeneWandcrredner suchen das Volk bis nach dem Kriegsende zu
vertrösten.

Lloyd Georges kritische Lage .
Basel , 14 . Mai . Zur politischen Lage in England melden

die schweizerischen Blätter , daß das Kabinett Llloyd Georges nach
usie vor ein schwer bedrohtes bleib«. Der Züricher Taqesanzeiger
schreibt , die kritische Lage , in der es sich befinde , könne wohl
dahin ausgelegt werden, daß der weitere Verlauf der Kämpfeim Westen ohne Zweifel auch über das Schicksal der englischen
Regierung und damit über die weitere Kriegspolitik entscheidet .

Ei « neuer Friedensbrief Lord Lansdownes
an Lloyd George .

Berlin . 12 . Mai . Wie der Korrespondent der „Täglichen
Rundsckou" von einem durchaus zuverlässigen holländischen Po¬litiker , der mtt englischen politischen Kreisen Fühlung unter-
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hält , versichert wird , hat Lord Lansdonme «in vertrauliches
Schreiben an Lloyd George gerichtet , daß die nunmehr erfolgte
Vereinheitlichung des Oberbefehls an der Westfront England ei¬
nen Prestige -Verlust aber nicht den so bestimmt erwarteten Mi¬
litärischen Erfolg gebracht habe. Die Taktik der neuen Heeres¬
leitung der Verbündeten scheine neuerdings untätig feindliche
Angriffe abzuwarten , wodurch das Gefühl der taktischen Unter¬
legenheit gegenüber der deutschen Kriegführung nur verstärkt
wird . Deutschland besitze in Rußland , Finnland , der Ukraine
und Rumänien noch recht erheblich « Streitkräste , die allmählich
frei werden würden . Im nächsten Fjihjahr werde Deutschland
hinsichtlich seiner wirtschaftlichen Kraft und der Ernährungsver¬
hältnisse noch erheblich stärker dastehen als England , deshalb le¬
ge er Lloyd George nochmals ans Herz, die Spekulation auf ei¬
nen Sonderfrieden mit Oesterreich aufzugeben und rinmal de«
rrnken Willen zu zeigen , «ine für alle Kriegführenden tatsächlich
annehmbare Derftändigungsbasis zu suchen «nd im Interesse der
gesamten Menschheit ein Gegenstück zum Friedensangebot des
Deutschen Kaisers zu schaffen .

Deuischland, Rußland und Finnland .
Stockholm 11 . Mai . Rach der in Helsinqfors von der

dortigen diplomatischen Vertretung der russischen Regierung
heraüsaegebenen Zeitung Rußkoje Vaestnik erteilte der russische
Minister des Aeußern , Tschitscherin , am 30 . April dem Ge¬
sandten Joffe in Berlin den Auftrag , der Regierung Deutsch -
-. ..ds und Svinhufvud di« Ernennung des Obersten Kovanko

zum russischen Vertreter in Finnland mitzuteilen, und außer¬
dem gegen die Beschlagnahme von russischen Rote -Kreuz-Schiffen
durch die finnische Regierung zu protestieren. Rach dem glei¬
chen Blatte gab der russische Marinekommissar folgende of¬
fizielle Erklärung ab : Fn Bezug auf unsere politischen Be¬
ziehungen ist nunmehr volle Klarheit gewonnen. Deutschland
verwirklicht in Finnland bloß den Punkt des Frirdensver -
trages , welcher der Selbständigkeit Finnlands gilt. Uebrigens
hat es nach Erklärungen deutscherseits keine Aufgaben für
eigene Rechnung. Sveäborgs strategische Bedeutung ist nun¬
mehr gleich Rull .

Englische Annäherung an Finnland .
Stockholm 13. Mai . Helsingforser Nachrichten besagen , daß

die Engländer heute nach der Entscheidung des Bürgerkrieges
Annäherungsversuche an Finnland machen . Der britische Konsul
in tzelsingfors machte dem Senat den Vorschlag, die diplomati¬
schen Beziehungen in vollem Umfang wieder aufzunehmen.
England verspricht die provisorische Anerkennung der finnischen
Selbständigkeit , falls die verhafteten britischen Untertanen ftei-
gegeben werden und Finnlands Neutralität garantiert wird. Die
endgültige Entscheidung soll jedoch dem Frieoensvertrag überlas¬
sen bleiben. .

Verpatzte Friedensmöglichkeilen .
Das Sündenregister der französischen Regierung.

Die Erregung in den Kreisen der ftanzösischen Soziali¬
sten Wer die Behandlung des Kaiser-Karl -Briefes seitens der
leitenden Pariser Staatsmänner dauert an . Der Abgeordnete
Lonquet stellt im „ Populaire " vom 2 . Mai folgendes Sün¬
denregister der ftanzösischen und englischen Regierung in Be¬
zug auf versäumte Gelegenheiten zu günstigen Friedensschlüs¬
sen auf :

Während die militärischen Ereignisse uns weiter in Angst
halten , kommt jedem vernünftigen

'
Menschen gleichmäßig der

Gedanke : „ Daß man doch Gelegenheit hatte , gut herauszukom-
Men , «nd daß man es systematisch verhindert hat !" Mit Recht
ist die öffentliche Meinung erstaunt , anläßlich des Briefes Kai¬
ser Karls die Stimmung Oesterreichs (und unzweifelhaft auch
Deutschlands) kennen zu lernen : Die Stimmung vom April und
Mat 1917 . Aber noch andere Gelegenheiten, vielleicht weniger
verführerische , die aber doch eine nützliche Aussprache gestattet
hätten , sind in gleicher Weife verpaßt , systematisch unbenutzt ge¬
lassen worden. Im Herbst 1916 bot Wilson seine guten Dienste
an . In Deutschland gewann damals die gemäßigte Partei of¬
fensichtlich Boden . Diesen Moment wählte Lloyd George, um
seine berLchtigte , unheilvolle Rede p halten über di« Notwendig¬
keit, Deutschland „ niederzuboxen.

"
Nach einigen Wochen war Lloyd George Ministerpräsident :

Wilson forderte die Parteien auf , ihre Krieasziele bekanntzuge-
ben. Deutschland schlug eine Konferenz vor ; die Verbandsmächte
antworteten mit einer in mancher Hinsicht Übertriebenen und ge¬
fährlichen Aufzählung ihrer Ansprüche und stellten den deut¬
schen Konferenzvorschlag als Falle und „ Intrige " hin . Zeit¬
lich nach dem Briese Kaiser Karls , während des ganzen Som¬
mers 1917 versucht Kerenski vergebüch . di« Berbapdsmächte zur
Reviiston ihrer Kriegsztele zu veranlassen. Einstimmig verlangt
der internationale Sozwlismus nach Stockholm zu gehen : brutal
verschließt man ihm den Weg . Der Papst hatte noch inzwischen
einen beredten Appell an die Kriegführenden gerichtet , einen auf
Rüstungsbeschränkung und allgemeinem Schiedsgericht beruhen¬
den Frieden zu schließen : die Verbandsmächte antworteten gar
nicht . Trotzki beschwört sie , ihn in Brest -Litowsk nicht mit den

Das Wibele
Bon H. Lengauer.

3
Alles , was böse in mir ist , wird wach . Jetzt soll ich den

Unbekannter suchen, der sich nie um mich kümmerte, sich nie¬
mals sehen ließ , mir seine Anwesenheit zu verbergen suchte und
mich vielleicht haßte und verachtete , ohne mich zu kennen , bloß
weil ich ein Mensch und er ein Menschenfeind war !

Das Hutzelweiblein besinnt sich unterdessen:
„So zwischen dreißig und vierzig ist er"

, sagt sie dann
zaghaft und bittend . Ich aber wende mich rasch um.

„ Dann ist er kein Kind mehr , und er wird schon selbst heim¬
finden."

Damit kehre ich zurück -in die Laube und kümmere mich
nicht mehr um die beiden ganz verblüfft Dreinschauenden.

Aber nicht lange vermag ich es auszuhalten . Mein besseres
Ich gewinnt wieder die Oberhand . Pfui , wie abscheulich und
roh hast du gehandelt , mahnt mein Gewissen.

Ist es nicht Ehrenpflicht, nach dem Kranken zu suchen?
Kennst du ihn denn? Weiht du seine Schicksale ? Mutz es

Hochmut und Menschenverachtung sein , was den Mann zwingt,
sich in die Einsamkeit zu flüchten ?

Kann es nicht ebensogut ein erlittenes Leid , ein schweres
Erleben sein ?

Zieht sich nicht auch das totwunde Tier in dm Schatten
und das Dunkel des Waldes zurück , um ungesehen zu sterben ?

Am blciarauen Himmel steigt nunmehr langsam eine dunkle,
drohend« Wolkenwand auf . Ein Gewitter ist offenbar im Anzug.

„Und ein Wetter kommt auch "
, kreischt jetzt die Trine

jammervoll auf .
Mein Entschluß ist gefaßt.
„ Ich ge

' den Herrn Jules zu suchen"
, sage ich tröstend

zu den Frauen .
Nehmens doch di« Hundle und ein Regendachl mit !"

gibt
"
das Hutzelweiblein als guten Rat .

Die Trine koppelt im Stall zwei junge Dackel los .
Sie kennen mich und umkläffen mich freudig.
Das Hutzelweiblein bringt mir einen Rieftnschirm und er¬

klärt mir alle Lieblinqsplätzchen des Herrn Jules .
„Die Hunderle finden ihn schon ! Passen 's auf , Herr Dok¬

tor , die kennen sich aus im Wald !"
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Deutschen allein zu lassen, sie würdigen ihn keiner Antwort . Wil¬
son verkündet seine 14 Friedensthesen ; ein recht großer Teil der
feindlichen Presse zeigt sich geneigt : unsere Regierungen ant¬
worten mit der Erklärung von Versailles . Wilson faßt seine
14 Bedingungen in vier zusammen, wieder erklärt sich ein gro¬
ßer Teil der öffentlichen Meinung in Deutschland und Oester¬
reich mit ihm einverstanden , aber ' wiederum versäumte man die
Gelegenheit, wo sein Einfluß sich ernstlich wirksam zu machen
begann.

Der Frieden , nachdem wir manchesmal nur die Hand
hätten auszustrecken brauchen, ist jetzt wieder weiter entfernt ;»nd was für ein Fried « wird es jetzt werden!

Angst der Alkierten um ihr Geld.
Bersin , 13. Mai . Petit Ioumal meldet aus Jassy : Die

Gesandten der Alliierten ersuchten in einer Kollektivschrist die
rumänische Regierung um den Abschluß eines Vertrags über die
Sicherstellung der Forderungen der Alliierten in Rumänien
für gelirftrtes Kriegsmaterial und Kriegskostenvorschüsse .

Wilson soll Farbe bekenne ».
Gens, 13 . Mai . Der Pariser Temps meldet aus New-

york : Im Ausschuß des Repräsentantenhauses wurde der An¬
trag eingebracht, den Präsidenten zu ersuchen , seine Friedens¬
bedingungen in einer Botschaft dem amerikanischen Volk bekannt
zu geben. Man wünscht ferner eine genaue Form der amerika¬
nischen Stellungnahme in der elsaß-lothringischen Frage und
zu der Frage der deutschen Kolonie«.

Deutsch»rirmänische Son - erabkommen,
Berlin , 13. Mai . Bon unterrichteter Seite wird uns mit¬

geteilt, daß folgende Sonderabkommen zwischen Deutschland
und Rumänien getroffen worden sind : Der Petroleumvertrag ,ein W . rtschastsvertrag wegen des Ueberschusses an rumäni¬
schen Lebensmittel», ein Schiffahrtsvertrag unh rin Vertrag
auf Pachtung der Werft von Giurgiu . Diese Pachtung soll
sich zunächst auf 60 Jahre erstrecken . Nach dem Wirtschaftsab-
hommen darf Rumänien an dem Zolltarif seinerseits keine Aen-
derung vornehmen, dagegen hat sich Deutschland das Recht
Vorbehalten , am Zolltarif gegebenenfalls Aenderungen vorzu¬
nehmen . Sollte Deutschland von diesem Rechte Gebrauch machen ,
so ist Rumänien das Recht zugestanden worden, auch Aender-
uiiaen vorzunehmen, aber wiederum nur Aenderungen, die sich
nicht auf die Tarifsätze des Zolltarifes A beziehen . Weiter
verbieten die Wirtschaftsabkommen Ausfuhrzoll auf Erdöl und
Erdölerzeugnisft und geben den Deutschen beim Erwerb von
Grundbesitz mehr Rechte , als nach der Verfassung anderen
Ausländern zustehen , und sehen schließlich vor , daß Deutschland
keine Ausfuhrzölle auf Eisen , Maschinen und Wertzeuge für
die Ausfuhr nach Rumänien legen darf . Dir Regelung der Eisen¬
bahnfragen beruht auf dem Grundsatz der Parität bei¬
der Staaten für die Beförderung auf allen Bahn¬
strecken . Deutschland wird Rumänien mit Eisenbahnma-
terial aushelfen . Ein Vertreter der deutschen Eisen-
bahnvei-waltuna wird in Rumänien eine Kontrolle über alle
Eisinbahnbetriebsverhältnisse ausüben . Im Post - und Telegra -
phenvernehr sind uns dieselben Rechte eingeräumt worden, wie
den Nachbarstaaten . Schließlich haben wir uns bis zum Jahre
1930 ein Landungsmonopol für Kabel an der rumänische »
Küste gesichert .

Rumänische Wolle für di« deutsche Industrie .
Man schreibt der „ Deutschen Orient -Korrespondenz" : In

dem Frieden von Bukarest ist das Recht des deutschen Ober¬
kommandos zur Requisition verschiedener Agrarprodukte aus der
Erzeugung des Jahres 1918 aufrechterhalten. Zu diesen Pro¬
dukten gehört auch die Wolle . Diese Regelung wird in den
Kreisen der deutschen Textilindustrie mit Genugtuung begrübtwerden. Es ist bereits vor längerer Zeit darauf hingewiefen,
daß Rumänien mit seiner ausgedehnten Schafzucht sehr gute
Aussichten für eine Wollerzeugung bietet, aus der auch Deutsch¬
land wenigstens einen Teil seines Bedarfs decken kann . Man
schätzt« den Bestand an Schafen vor dem Krieg« auf fast 7 Mil¬
lionen Stück . Die Erzeugung an Wolle dürste 11 —12 000
Tonnen betragen haben , für die ein Wert von etwa 19
Millionen Mark anzunehmen ist . Der Krieg hat allerdings
die Bestrebungen zur Ausdehnung der Schafzucht vorüberge¬
hend zum Stillstand kommen lassen . Es sind aber tatsächlich
alle Voraussetzungen vorhanden für eine baldige und starke
Ausdehnung der Schafzucht. Deutschland wird selbst zur Stei¬
gerung seiner Wollerzeugung nach dem Kriege bestrebt sein , dte
seit Jahrzehnten unter der Wirkung des mangelnden Zoll¬
schutzes für Wolle zurückgegangene Schafzucht wieder aufzubauen.
Es wird aber immer zu einem großen Teil auf ftemd« Zufuh¬
ren angewiesen sein . Jede Möglichkeit, von Amerika mehr und
mehr unabhängig zu werden, wird man auszunutzen bemüht
sein . Es ist daher für den Wiederaufbau unserer Textilindustrie
von großer Bedeutung , wenn wir uns einen wesentlichen Teil
des rumänischen Ausfuhrüberschusses an Wolle sichern.

Die neue Regierung der Ukraine.
Berlin , 13. Mai . Die neue Regierung in Kiew setzt sich ,

„ Kakln mir nur erwünscht sein "
, antwortete ich trotzig , mich

ins Unvermeidliche fügend, „ denn ich selbst kenne den Herrn
Jules nicht , und auch nicht sein Lieblingsplätzchen im Walde .

"
„ Pfüt ' Gott !" schreit mir die Trine nach , und das Hutzel-

wciblein klopft mir anerkennend die Schulter.
„ So ein lieber, gefälliger Herr , wie doch der Herr Dok¬

tor ist !"
Mit gemischten Gefühlen trete ich meinen Waldjpazier -

gang an .
'

Kein Lüftchen weht, kein Vogel singt , es ist die bange Er¬
wartung vor dem Sturme , der unheimlich still und bleiern auf
dem Walde lastet .

Etwa eine halbe Stund « lang mochte ich gewandert sein ,als ich eine Waldlichtung erreichte , die mit einer kleinen Anhöhe
abschlvß .

Auf dieser Anhöhe stand eine aus weißen , krummgebogenen
Birkcnstämmlein kunstvoll zusammengesetzte Bank und dane¬
ben floß , jetzt allerdings nur wie ein dünner Faden , durch aus -
gedörrte Rinnsale , der Walddach.

Der Beschreibung nach , mußte dies das erste Lieblings¬
plätzchen des verschwundenen Sonderlings sein .

Da ich selbst erschöpft , durstig und ruhebedürftig war ,
setzte ich mich auf die Bank , nahm den Hut ab , trocknete
mir den Schweiß von der Stirne und trank nach einer Weile
von dem Wasser , das ich in einem Papierbecher, den ich auf
Spaziergängen stets in der Rocktasche mitführe, mühsam auf-
,ag .

Ganz mit mir selbst beschäftigt , hatte ich es gar nicht be¬
merkt, daß meine zwei lustigen Begleiter nicht mehr an meiner
Seite waren , sondern tiefer in den Wald eindrangen.

Ich fing an , zu rufen und zu pfeifen, aber sie ließen sich
nicht sehen .

'
Es blieb mir nichts übrig , als mich auf die Suche zu

begeben .
Während ich nun die Anhöhe auf der anderen Seite hinab¬

steige , kommen die Dackel schon wieder angerannt .'
Ich sehe , daß sie sich um einen Gegenstand balgen, den

sie aus dem Gebüsch herausgezerrt haben müssen .
Die Hunde folgen meinem Rufe und apportieren sogleich

den kleinen, weißen Gegenstand , den ich bei näherer Besich¬
tigung als ein blutbeflecktes, hellseidenes Taschentuch erkenne.

Trotz der sommerlichen Hitze Lberläust es mich plötzlich
eiskalt .
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wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird , aus bedeutend
leistungsfähigeren Männern zusammen als di« alt«. Der Mi¬
nisterpräsident wird als eine sehr sympathische Persönlichkeit ge¬
schildert . Der Handelsminister ist ein sehr gewandter Geschäfts¬
mann , der Finanzminister ein außerordentlich gewandter Bank¬
mann . Man hat durchaus den Eindruck , daß sich das neue Mi¬
nisterium als leistungsfähiger erweisen wird als das gestürzte .
Eimge der neuen Männer sind unoerhohlen« Bewunderer
Deutschlands. Bankdirektor Dobry , dessen Verhaftung seinerzeit
großes Aufsehen erregte , ist jetzt Vorsitzender des Finanzkomitees .Der Hetman Ekoropaski ist sich völlig des Ernstes der Lagebewußt und hofft zuversichtlich , den schweren Aufbau des neu -
gedjldeten Staates durch eine Politik der starken Hand zu er¬
reichen . Während im allgemeinen in der Provinz Ruhe herrscht ,scheinen in Odessa und Poltawa Gegenbewegungen im Gange zusein . Zum Schutze der neuen Regierung sind Kampfabteilungender Kosaken gebildet worden. Die deutschen Truppen haben auf
ihrem Vormarsch weitere strategische wichtige Punkte erreicht .Kornilow soll sich Mtt einer starken Abteilung in Bewegung ge¬
setzt haben und noch fortwährend Zulauf erhalten . Gerüchte , die
nicht unwidersprochen bleiben, wollen wissen , daß Kornilow ge¬tötet worden sei . Doch selbst wenn diese Nachricht richtig wäre,
ist kaum anzunehmen , daß dadurch der Vormarsch ein Ende fin¬
den werde.

Joffe über deutsch-russische Wirtschastsftagrn .
Berlin . 13 . Mai . Herr Joffe , der neue diplomatische Vertre¬

ter Großrußlands in Berlin , ist von dem Berliner Berichterstatterdes „ Neuen Wiener Journals "
, der , nebenbei bemerkt, selber

Sozialdemokrat ist , ausgesucht und ausgefragt worden. Herr
Joffe erklärte , eine Rückkehr zur Monarchie sei in Rußland
ausgeschlossen . Eine Rückkehr zu Bourgeoisieverhältnissen, zur
Regierung von Nicht-Sozialisten hält Joffe unter Umständen
für möglich , für wahrscheinlich nicht . Es gäbe heute keine ein¬
zige Mackt in Rußland , die die ' Kraft hätte , die Bolschewiki zu
stürzen. Herr Joffe ist der Meinung , daß Großrußland auch
heute nock imstande wäre , bei einem guten geregelten Verhält¬nis zu den Mittelmächten Getreide hierher zu liefern. Dafür
blcuche es dringend von Deutschland Farbstoffe , besonders
Arzneimittel , und landwirtschaftliche Maschinen. Es sei nicht
wahr , daß die Amerikaner während des Krieges oder während
de: Rcrolution von Rußland sich irgendwelche Konzessionenerworben hätten . ( ?) Die Bolschewikiregierung würde den Zu¬
zug pon Ausländern nach Rußland nicht hemmen. Ueber sein
persönliches Verhältnis zur deutschen Regierung erklärte Herr
Joffe : „Me Beziehungen sind vollkommen korrekt."

Pessimistische Aeutzerungen über Englands
Handelsbilanz .

„Wcstminster Gazette " vom 19 . April schreibt : Die Han-
delsstatistiken gefallen uns nicht . Der März 1918 weist im Ver¬
gleich zum März 1917 eine Steigerung der Einfuhr um
26 000 000 Pfund Sterling , hingegen eine Verminderung der
Ausfuhr um 8 000 000 Pfund auf . Wir haben ein Stadium
erreicht , in dem die fortwährenden , für Heeresersatz und Kriegs-
iiatcrjalbeschaffung an den Arbeitsmarkt gestellten Anforder¬

ungen uns daran '
hindern , den Wert unseres Ausfuhrhandels

aufrecht zu erhalten , trotzdem die Preise eine so günstige Stei¬
gerung aufweisen. Die Lage erscheint in einem noch ungünsti¬
geren Lichte, wenn man bedenkt , daß seit Juli 1917 die ge¬
samte Regierungs -Ein - und - Ausfuhr in die Ausweise mit aus¬
genommen wird . Eine Besserung kann jetzt kaum erwartet wer¬
den, wo settens des Heeres weitere Anforderungen an die Zivil-
vevölkerung gestellt werden sollen. Unsere Produktion von Aus -
t.hrgut muß weiter sinken, sofern wir nicht die Frauen dahin

bringen können, « ine weit größere Rolle in der Industtie zu
spielen , als sie bislang gespielt haben . Der Schatzkanzler hat
allen Grund , di« Lage mit Besorgnis anzusehen. Die immer
wachsende Einfuhr muß bezahlt werden, und wir produzieren
nicht mehr soviel Ausfuhrgüter , daß sie der erforderlichen Ein¬
fuhr die Wage halten könnten . Infolgedessen verschlechtert sich
unsere Valuta , wenn wir kein Gold ausführen , das im übri¬
gen von vielen Ländern wegen deren bereits allzu großen
Beständen an diesem Metall abqelehnt wird . Ferner wird
durch die Verringerung unserer Produktion die Steuerkrast
des Landes geschwächt . Unsere Handelsbilanz weist für die ersten
drei Monate dieses Jahres einen Passiv -Saldo von 179 Mil¬
lionen Pfuno ' Sterling auf , gegen 89 in der gleichen Zeit des
Dvrphles . Der sich aus den Frachten ergebende Nutzen gleicht
diesen Unterschied allerdings zu einem wesentlichen Teil wieder
aus , aber trotzdem verschlechtert sich die Lage vom nationalen
Standpunkte aus .

Deutsche Treue im Battenlande .
Treugelöbnis - er ans Rußland vertriebenen Deutsche».
Berlin , 12 . Mai . Der geschästsführcnde Ausschuß der aus

Rußland ausgewiesenen Reichsdeutschen richtete an den Kaiser
folgendes Telegramm :

„ Siebenhundert vertriebene Reichsdeutsche aus Rußland , ver¬
sammelt zur Beratung über die Gestaltung ihrer Zukunft nach

Jetzt bin ich fest davon überzeugt , daß Herrn Jules wirk¬
lich etwas passiert sein muß und daß die Unfallstelle nicht
weit von hier liegen kann .

Auch die Dackeln haben, eifrig am Boden schnüffelnd , schon
eine Spur ausgenommen, die sie aufmerksam verfolgen.

Nach etwa '
10 Minuten finden wir , was wir gesucht haben .

Etwas abseits vom Wege , halb aufgerichtet, an einer Tanne
lehnend , sehe ich einen Mann , der ohne Zweifel der Gesuchte
sein mutz .

Die Hund« , die ihn erkennen , springen winselnd an ihm
empor, doch er scheint sie nicht zu bemerken.

Mit halb offenen Augen sieht er mich starr an , macht
aber keine Bewegung , vermag auch nicht zu sprechen . Ich eile an
tu 2 Bächlein zurück , bringe etwas frisches Wasser zum Trin¬
ken und wasche mit einem genäßten Tuch die blasse Stirn des
Bewußtlosen .

Die Kühle des Wassers scheint ihn zu erfrischen . Er
vermag auch einen kräftigen Schluck zu trinken .

Dann seufzt er tief auf und öffnet die Augen weit.
„Es ist Ihnen unwohl geworden, Herr . . . sind Sie

imstande, sich aufzurichten, denn wir haben höchste Zeit , heimzu -
kommen, da ein Gewitter im Anzug ist" , frage ich und knie
neben ihm nieder. In der Tat pfeift jetzt auch schon der erste
Windstoß durch den Wald und die Bäume neigen sich ächzend
unter seinem Ansturm.

Herr Jules sieht sich erstaunt um, als erwache er aus
einem Traum .

„Wo bin ich ? Was ist mit mir geschehen ?"

„Vermutlich sind Sie von einer Ohnmacht befallen worden,
Herr . Aber wir müssen eilen, in das Forsthaus zu kommen ; es
beginnt schon zu regnen.

„Merri . Monsieur "
, sagte Herr Jules , als ich ihm be-

hilflich war , sich aus dem Grase aufzurichten. Seine Hohe , ma¬
gere Gestalt zitierte noch leicht , als er wieder auf den Füßen
stand. Etwas Moos und Hälmchen hafteten an seinem hellen
Sommerrocke, und er suchte nach seinem Taschentuch , um sich
abzuklopfcn.

Ms er es nicht fand , erschrack er heftig und begann, sich
an etwas zu erinnern .

„Kommen Sie . mein Herr .
" sagte ich ablenkend, dabei

faßte ich ihn rasch unter dem Arm , und wir gingen den
Waldweg zurück .
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dem Kriege , entbieten Eurer Majestät ehrfurchtsvollen Gruß
« nd dünken für die erhebenden deutschen Worte , die Eure Ma¬
jestät allen Auslandsieutschem erneut gewidmet haben. Trotz
augenblicklicher größter Not und Entbehrung geloben auch wir ,
durchzuhalten bis das deutsche Schwert unferm großen Volk und
Vaterland einen starken deutschen Sieg errungen hat . Und wenn
NUS diesem Siege das größere Deutsche Reich erstanden ist
und wir Ausländsdeutschen wieder p ernster Arbeit hinauszie¬
hen in die weite Welt , dann werden wir das eingedenk der
Worte Eurer Majestät tun , zu Ruhm und Ehre des deutschen
Namens und unseres herrlichen deutschen Vaterlandes !"

Darauf ist nachstehende Antwort ergangen :
„ Seine Majestät der Kaiser lassen für das erneute Gelöbnis

treuen Durchhaltens herzlich danken und den wichtigen Ver¬
handlungen güten Erfolg wünschen . Majestät hoffen , daß die
Reichsdeutschen aus Rußland in der schweren Zeit, die sie haben
durchmachen müsjen, nur umso inniger mit der deutschen Hei¬
mat verwachsen sind und daß namentlich die Jugend bleibende
Eindrücke von der Größe und Herrlichkeit ihres Vaterlandes mit
hinausnimmt .

Im allerhöchsten Auftrag :
Geheimer Kabinettsrat von Berg .

"
Ferner sandte der Kaiser der evangelischen Geistlichkeit in

Estland auf ihr Huldigungstelegramm eine Dankdepesch « , wo¬
rin es heißt , daß der Sieg der deutschen Waffen auch die Ent¬
wickelungsfreiheit der evangelischen Kirche in den baltischen
Herzogtümern für alle Zeiten sichergestellt hat .

Di« Bresche im alten Steuersystem.
Berlin , 13 . Mai . Der vom Zentrumsabgeordneten Müller-

Fulda in der heutigen Ausschußsitzung erwähnte Antrag auf
Erhebung einer Steuer , die im Gegensatz zu den Berbrauchs-
und Berkehrsteuern die leistungsfähigsten Schultern ttifst ,ist
das Ergebnis von Verhandlungen , die in den letzten Tagen unter
den Mehrheilsparteien stattgefunden haben. Mit diesem neuen
Wehrbeitrag wird zum erstenmal Bresche gelegt in den bis¬
herigen Steuergrundsatz , daß die Besteuerung des Einkommens
ausschließlich Sach« ver Einzelstaaten sei . Wenn bei den Vorar¬
beiten zu der jetzigen Steuervvrlage die einzelstaatlichen Finanz¬
ministei noch einmal über den Reichsschatzsekretür gesiegt und
durchgcsetzt haben , daß das Reich keine Einkommensteuer von
sich aus erhebt , so ist die Aufrechterhaltung dieses Grundsatzes
jetzt ernstlich in Frage gestellt. Um jedoch zu retten , was noch
aa retten ist , waren zu der heutigen Ausschußsitzung des Reichs¬
tags die Finanzminister - der Einzelstaaten fast vollständig er¬
schienen . um ihre Steuerhoheit wenigstens nicht kampflos preis -
zugeben.

Das gleiche Wahlrecht auch in dritter
Lesung abgelehut .

Berlin , 14 . Mai . Bei der dritten Lesung des Gesetzent¬
wurfes betreffend die Wahl zum Abgeordnetenhaus wurden die
Verträge anf Wiederherstellung des § 3 der Regierungsvorlage)
der das gleiche Wahlrecht versieht , mtt 238 gegen 188 Stim¬
men abgelehnt.

S ierauf erklärte der Vizepräsident des Staatsministeriums ,
riedberg :

Me Staatsreaierung hält nach wie vor an dem gleichen
Wahlrecht unverrückbar fest, und ist entschlösse« , zu seiner
Durchführung alle verfassungsmäßigen Mittel in Anwendung
zu bringen . Sie ist jedoch ebenso der Auffassung , daß das Herren¬
haus als gleichberechtigter Faktor der Gesetzgebung zu dieser
für unser Staats - und Berfassungsleben grundlegenden Frage
Stellung nehmen muß , zumal auch die neue Ordnung des
Herrenhauses selbst einen wesentlichen Teil des geplanten Re¬
formwerkes bildet . Demgemäß wird auch das Herrenhaus mit
der Frage befaßt werden. Sollte dieses , dem geordneten Gange
der Gesetzgebung entsprechende Verfahren entgegen dm Erwar¬
tungen der Staatsregierung innerhalb gemessener Frist nicht zur
erüdgilttgen Annahme des gleichen Wahlrechts führen , so wird
dt« Auflösung des Hauses zu dem ersten Zeitpunkt erfolgen ,
zu dem dies nach pflichtgemäßem Ermessen der Staatsregiernng
mit der Kriegslage verträglich ist.

Verkauf deutscher Waffen- und Minitionspatente nach
Amerika?

Berlin , 13 . Mai . Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr .
Eüdekum hat im Reichstag folgende kleine Anfrage gestellt :
Nach übereinstimmenden Mitteilungen Berliner Zeitungen hat
in der ordentlichen Generalversammlung der Deutschen Wafsen-
und Munitionsfabriken der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Ge¬
heimer Kommerzienrat Arnhold ausqeführt : „ Die Beteiligung
an einer großen Waffenfabrik in Philadelphia ist kurz vor
dem Eintritt Amerikas in den Krieg verkauft worden.

" Diese
Beteiligung war eine kapitalistische und fabrikatorische, d . h .
die Deutschen Waffen - und Munitionsfabriken haben der ameri¬
kanische« Gesellschaft ihre Patente und Erstchrungen gegen
namhafte Lizenzen Lbrrüissen. Durch die Veräußerung ist der
Gesellschaft ein Gewinn von 9,5 Millionen entstanden! War
dem Herrn Reichskanzler die Tatsache dieser Beteiligung be-

„ Monsieur wohnen ebenfalls in der Försterei ? " ftagte
er mich plötzlich.

„ Schon drei Wochen ."
„ Ich habe Monsieur noch nie gesehen .

"

„ Und auch keinen Versuch gemacht "
, dachte ich heimlich ,

doch war jetzt aller Groll von Mir gewichen , denn ich sah es
deutlich , dieser Mann war ein Schwerkranker und nicht bloß
am Leibe war er krank , auch seine Seele war betrübt und litt ,und auf seinem schmalen , blassen Gesichte standen die schmerz¬
lichsten Erlebnisse und die bittersten Enttäuschungen ausge¬
zeichnet .

Noch nicht lange waren wir . so eng aneinandergeschmiegt, da-
hingeschritten, als '

Herr Jules plötzlich stehen blieb und mit
heftiger Geberdc an seine Brust griff .

Seine weiß gewordenen Lippen öffneten sich , doL vermochte
er nichts hervorzübringen als einen klagenden Wehlaut .

Erschrocken umfing ich ihn fester .
„Monsieur !" stöhnte er gequält . . . . o , Monsieur !"
Ich sah es . daß er furchtbare Schmerzen in der Brust zu

leiden hatte , denn er bäumte sich auf und rang mühsam nach
Atem.

Und plötzlich begann Herr Jules zu husten . Aber diesmal
war es kein trockener, herber Husten, nein . . . . es ging
ganz leicht und aus seinem Munde quoll heiß und hellros
ein rieselnder Blutstrom , rann über seine Brust und bildete
eine kleine Lache am Waldboden . Herr Jules schloß wieder
die Augen , lehnte sich steif an mich und schien abermals das
Bewußtsein verloren zu haben.

Was tun ?
Es wäre mir nicht möglich gewesen , den zwar mageren und

abgezehrten, aber immerhin großen und knochigen Körper des
Kranken auf meinen Armen bis zum Forsthause zu ttagen .

Ich bettete deshalb Herrn Jules sachte auf den noch
trockenen Moosboden , sznmnte den Schirm über ihn , befahl
den Hunden , sich .

an seine Seite zu legen und eilte dann,
so rasch mich meine Füße trugen , zum Forsthause.

Glücklicherweise waren die beiden kräftigen Iagdgehilfen
soeben heimgekommen und unseren vereinten Kräften gelang
es dann alsbald , den armen Herrn Jules , in warme Decken ge¬
hüllt , trocken in sein Stübchen bringen zu können, obgleich
draußen eiskalter Regen niederrauschte . Trine kochte schnell
^ inen starken Tee und das Hutzelweibchen brachte eine Flasche
-alten Wein , frische Eier und gebratenes Wildfleisch herauf.

könnt ? Was hat er getan , um zu verhindern, daß noch wäh¬
rend des Krieges unsere Feinde mit Waffen beliefert worden
sind , dir unter kapttalisttscher und fabrikatorischer Beteiligung
einer rrichsdeutschen Firma hergestellt wurden?

Erzbergers « euer Vorstoß .
Die Erklärung des Vorsitzenden der Zentrumsftaktion über

die Vorgänge in '
der Mittwochssitzung des Hauptausschusses

beweist, das, das Zentrum nicht geneigt ist, sich mit der obersten
Hcei esleittrng in öffentlichen Zwiespalt zu setzen , noch weniger,
die Regierung Hertling von ihrem Sitz weggraulen zu lassen .
Da der Abo . Erzberger durch seinen Vorstoß im Hauptaus -
schuß beides

'
versucht hat , so richtet sich die Erklärung gegen

Erzberger und kann als mittelbare „ Desavouierung " seinertandlüngsweise aufgefaßt werden. Das ist aber auch alles.
rgend welche Spuren einer grundsätzlichen Auflehnung gegen

Erzbrrgers Stegreifreiterei finden sich nicht darin , im Gegen¬
teil . man fühlt die offensichtliche Vorsicht durch , mit der der
gefährliche Herr geschont , ja noch mehr, in die Solidarität des
Zentrums ausdrücklich mit eingeschlossen wird . „Die Zentrums -
froktion und keines ihrer Mitglieder ist so töricht , den politi¬
schen Gegnern diesen Gefallen (eines Vorstoßes gegen Hertling
oder gegen die oberste Heeresleitung) zu erweisen.

" Mit Verlaub
zu lägen , solange Worte einen Sinn haben, bleibt es schon
dabei,

'
daß Erzberger diesen Gefallen erwiesen hat . Aber es

soll nun eben nicht gewesen sein , und darum mußte ein ge¬
linder Gewaltakt gegen den Tatbestand hinaushelfen . Außer¬
halb der Zentrumsfraktion ist man nicht so zaghast, dem Abg.
Erzberger die verdiente öffentliche Zurechtweisung zu schenken.
In der „Köln . Ztg .

" lesen wir : Man hatte die Empfindung ,
daß nach demselben

'
Rezept gearbeitet wird , wie in den Ätlitagen

1917 , daß eine öffentliche Beunruhigung erzeugt werden würde,
die dann dazu diente, Mehrheitsbeschlüsse des Reichstags her¬
beizuführen , die Regierung unter ein kaudinisches Joch zu beu¬
gen, sie vor dem Ausland bloßzustellen, um an allen diesen
Dingen das Parteisüppchen zu kochen und den persönliche » Ehr¬
geiz über erlittene Kränkung zu befriedigen. Es ist eingeweihten
Kreisen vollkommen klar , daß der ganze Vorstoß des Herrn
Erzberger in den letzten Tagen sich gegen den Grafen Hertling
richtet

' und daß es ihm auch nicht darauf anbommt , ob durch
diesen Vorstoß eventuell die gesamte gegenwärtige Regierung
an Vertrauen nach oben und unten verlöre, so daß sie nicht
mehr in der Lage wäre , die Geschäfte zu führen. Dr . Strese-
maim hat Erzberger mit vollem Recht den Gegenvorwurf ge¬
macht , daß seine Politik es sei , dir kriegsverlangernd wirke.
Denn wenn tatsächlich in Deutschland die Reichsgewalt sich
nicht durchsetzen könnte gegenüber der Obersten Heeresleitung ,
wenn cs des Herrn Erzberger bedürfe, um die Regierung zu
veranlassen , den Friedensverttag von Litauisch -Brest ehrlich
durchzuführen, dann hätten Lloyd George und Wilson mit
ihrer Dialektik recht , und dann gäbe er ja erst den Feinden
Deutschlands die Grundlage , um diesen Weltkrieg als den
aroßsn Feldzug der Weltdemokratie gegenüber dem preußi¬
schen Militarismus zu kennzeichnen und um weiter die deut¬
sche Regierung der Vertragsbrüchigkeit und mangelnden Ver¬
tragstreue zu zeihen. Inzwischen hat auch die Fortschrittl .
Volkspartei den getreuen Schildknappen von Erzbergers un¬
verantwortlicher Politik , den Abg. Gothein , zurückgepfiffen .
Es wäre sehr zu begrüßen , wenn der geschäftige Herr von
Biberach allmählich auf den Isolierschemel gesetzt würde, auf
den er gehört und auf dem ihm höchstens noch der Abg.
Scheidemänn zu Zeiten Gesellschaft leistet .

Aus Nah und Fern .
* Sinsheim , 15 . Mai . (S v m m e r f a h r p la n .) Zu dem

heute in Kraft tretenden Sommerfahrplan , der in der nächsten
Nummer ds . Bl . veröffentlicht wird , ist bezüglich der Strecke
Heidelberg—Iagstfeld zu bemerken, daß die seit 23 . Januar aus -

efallenen Züge wieder verkehren und zwar : Zug ab Heidelberg
ier an vorm. 10,16 und Zug nach Heidelberg ab hier

nachmittags 4,57.
O Smsheim , 14 . Mai. (Der Pfing st verkehr auf

den bad . Bahnen .) Da Lokomotiven und Wagen für Hee¬
reszwecke und zur Beförderung von Gütern dringend gebraucht
werden , so werden nach einer halbamtlichen Mitteilung zu den
Schnell- und durchgehenden Personenzügen an Pfingsten keine
Son -derzüge, Bor - oder Nachzüge gefahren : mit Zurückbleiben
beim Reiseantritt oder unterwegs muß daher gerechnet werden.
In der Zeit vom 15 . bis 21 . Mai einfchl . muß die Fahrt am
ersten Tag der Geltungsdauer der Fahrkarten angetreten werden.

% Sinsheim, 14. Mai . (Ermäßigte Fahrpreise für
Erhvlunasbedürftige Kinder .) Wie in der „ Karls¬
ruher Zeitung " halbamtlich mitgeteilt wird , werden auf den
badischen Stäatseisenbahnen während des Krieges in der 3.
Waqcnklafie der Eil - und Personenzüge zum halben Fahrpreis
4 . Klaffe gefördert : Hilfsbedürftige Stadtkinder , die im Inte -
reffe ihrer besseren Ernährung von Stadtgemrinden oder Wohl -
fahitsvereinen zum vorübergehenden Landaufenthalt ausgeschickt
werden , bei der Aus - und bei der Heimreise, ohne Beschrän-

Unter ihrer sorgsamen Pflege erwachte Herr Jules all¬
mählich und erholte sich etwas . Er schaute uns alle mit dank¬
baren Blicken an.

Mir aber drückte er die Hand und flüsterte dabei ganz
leise etwas , was ich nicht recht verstand. Es klang aber ganz
feierlich , etwa wie : „ Monsieur " und „ le bon Dieu"

. . . .
und , „merci mille fois "

, ja . . . . so ähnlich sagte er , und ich
glaubte zu verstehen, was er meinte . . .

Herr Jules hat es mir angetan !
In den wenigen Tagen unserer Bekanntschaft ist er mir

lieb geworden , wie rin Freund oder ein Bruder . Nicht bloß,daß ich ihn feines schweren Brustleidens halber bemitleide,nein . . . seine feine , liebenswürdige Art , sein hochsinniges We¬
sen , sein biederer Charakter , seine sanfte Geduld und Lebens¬
weisheit machen mir ihn täglich . vertrauter , und die Stunden ,die mir vergönnt sind , an '

seinem Leidenslager zubringen zu
dürfen , erscheinen mir ein köstlicher Gewinn.

Was man nicht alles von einem Menschen lernen kann !
„ Das Leben muß Pflichterfüllung , Wille , Tat sein "

, fügte
heute Herr Jules , „aber die Jugend meint, es sei Freude ,Vergnügen , und brächte Erfüllung aller Wünsche . . .

"
„Das stimmt wohl" , meinte ich und dachte an meine Berta .Da lächelte Herr Jules traurig .
„ Bis man eben so weit ist . . . so weit, wie ich bin . . .Und dann sagte er mir , er wolle mir demnächst feine Le-

das kostet Herzblut . . ."
bensgeschichte erzählen , sie sei furchtbar traurig .

Und wieder lächelte er , ein wehes , seltsames Lächeln , wie
nur einer lächelt , dem gar nichts mehr etwas anhaben kann ,der über alles im Leben schon hinweg ist , einer, der über allen
Dingen steht und den nichts mehr erreichen kann.

Ich bin sehr neugierig und gespannt auf die Lebensgi-
schichtc des Herrn Jules . -

Heute endlich hat mir Mütterlein geschrieben . Sonst ant¬
wortete sie immer sogleich auf meine

'
Briefe . Diesmal ließ

sie mich mehr als eine Woche warten.
Sollte sie sich so lange haben besinnen müssen ? Nun ,

eigentlich bin ich enttäuscht von ihren wenigen Zeilen .
Der Jubel über die in Aussicht gestellte Schwiegertochter

ist ausgedlieben .

kuna auf eine Mindestzahl : die zur Aufsicht beigegebenen Be¬
gleitpersonen für dieselben Reisen , und zwar werden bei einer
Beteiligung von 10 Kindern 1 Begleitperson , bei einer größe¬
ren Teilnrhmerzahl für je weitere 10 Kinder — auch wenn
diese Zahl nicht voll erreicht ist — eine weitere Begleitperson zu-
gelasien. Bei weniger als 10 Kindern wird eine Begleitperson
zum ermäßigten Fahrpreis nur dann zugelassen , wenn minde¬
stens 4 Kinder an der gemeinsamen Reise teilnehmen. Die Ermä¬
ßigung wird für Schnellzüge und zu Fahrten an Sonn - und Fei¬
ertagen in der Regel nicht gewährt . Die Ermäßigung ,st in der
Regel von den Bürgermeisterämtern oder den bei ihnen gebil¬
deten „Ausscküssen für die Entsendung der Stadtkinder auf
das Land" bei der Abgangsstation schriftlich zu beantragen un¬
ter Angabe des Reisezwecks , des Tages der Reise, des Rei¬
seziels,

' der zu benutzenden Züge , der Wagenklasse und der
Zahl der Teilnehmer .

* Sinsheim . 12 . Mai . (Badische Ob st Versorgung .)
Die Karlsr . Zeitung schreibt : Durch die Blätter läuft das Ge¬
rücht , die Obftverso

'
rgung solle von Reichswegen in der Weise

organisiert werden, daß in Berlin die Obstzenttale für das
ganze Reich errichtet werde . Damit solle unsere badische Obst-
Versorgung vollkommen ausgeschaltet werden und wir könnten
es erleben , daß unser gutes badisches Obst uns zum größten
Teil entzogen und Gott weiß woher anderes Obst zugewiesen
werde . Dieses Gerücht entbehrt jeglicher Grundlage .

: : Einsheim , 13 . Mai . (Nichts weg werfen !) Folgen¬
de Mahnung richtet das Kriegsamt an das Publikum : Werfet
die im Haushalt , auf den Höfen , in den Schuppen, auf den
Dachböden usw . , selbst in den Winkeln , herumliegenden Lum¬
pen , Stoffabfälle , altes Packleinen , Flicklappen , Musterlappen ,alte Stricke , Bindfaden , Hüte , Kragen , Manschetten, Reste
usw. nicht achtlos fort ! Die Kriegswirtschaft braucht jedes Stück¬
chen Lumpenmaterial , auch wenn es noch so wertlos erscheint .
Sammelt deshalb alles ! Berkaufet es an die richtige Abliefer-
ung-stclle : den gewerbsmäßigen Lumpensammler. Dieser liefert
alles bestimmungsgemäß an die Sortier - und Wirtschaftsstellen
der Heeresverwaltung ab .

"
* Sinsheim , 15 . Mai . Die drei Wetterheiligen ,deren letzter sich gestern verabschiedete , haben sich dieses Jahr

insofern gut angelässen, als sie völlig frostftei waren . Dagegen
kühl und'

naß , wie es ja die alte Kalenderregel dem Mai vor¬
schreibt . Auch die „ kalte Sophie "

, die heute als vierte im
Bunde auf der verrufenen Wetterkarte erscheint , gibt zu keinerlei
Befürchtungen Anlaß . Die kritischen Maitage sind somit über¬
wunden und dürsten nach menschlichem Ermessen auch fernerhin
ohne schädliche Gefolgschaft bleiben .

* Waibstadt, 12 . Mai . Eine große Ueberraschung
gab es am Freitag abend . Albert Kern , Sohn des f Land¬
wirts Karl Kern , welcher in Wiesloch das Küferhandwerk er¬
lernte und dann das Elternhaus verließ, kehrte nach 29jähriger
dauernder Abwesenheit von der Heimat als Soldat aus dem
Osten zurück . Bon den hiesigen Einwohnern fast nicht mehr er¬
kannt , war demselben das Glück beschieden, außer seinem Bru¬
der und seinen Schwestern auch seine hochbetagt « Mutter noch
lebend anzutreffen .

* Neckarvischofsheim, 13 . Mai . (Auszeichnung und
Beförderung . ) Landsturmmann Wilh . Kritter wurde
mit der Bad . silb . Verdienstmedaille ausgezeichnet und Unter¬
offizier Kan 'S ckü r ge s , Inh . der Bad . silb . Verdienstmedaille,
zum Sergeanten befördert.

H Flinsbach , 13 . Mai . (Auszeichnung . ) Dem Fahrer
Herm . H e u ß. wurde als Auszeichnung für seine Tapferkeit
das Eiserne Kreuz und die Bad . silb . Verdienstmedaille ver¬
liehen.

Cf Aus Baden, 10 . Mai . (Zur Heimkehr Deut¬
scher aus russischer Kriegsgefangenschaft .) Lei¬
der können die aus russischer Kriegsgefangenschaft Heimgekehrten
nicht unmittelbar ihrem Wohnort zugeführt werden. Es ist viel¬
mehr dringend erforderlich, sie — im eigenen Interesse als auchin dem des Inlands — einer Quarantäne zu unterwerfen. So
schmerzlich auch die Heimgekehrten es empfinden mögen, wenn
sie nicht sofort der langersehnten Heimat wiedergegeben werden
können , so läßt sich diese Maßregel aus gesundheitlichen Rück¬
sichten dock nicht vermeiden. Nach allen vorliegenden Berichten
sind die bisher eingetrvffenen Kriegsgefangenen in guter Per -
fofiung : es sind ja auch die Lebensstarken, die auf eigene
Faust heimgekehrt waren . Es ist aber zu befürchten , daß der
Rest der Heimkehrenden seelisch und körperlich stark mitgenom¬
men ist . Um so notwendiger und wohltuender wird ihnen ein
freundliches Willkommen,

'
aufmunternder Zuspruch und herz¬

lich menschlicher Verkehr sein , den sie so lange Zeit hindurch in
fremdem Lande entbehren mußten.

) ( Vom Lande, 13. Mai . (Die Stachlbeerraupe !)
Die überaus gefräßige und schädliche Raupe beginnt sich bereits
an den ftühen Stachelbeerstauden zu zeigen . Die Raupe tritt
immer wieder in großen Massen auf : wird sie nicht sofort nach¬
drücklich bekämpft , so frißt sie in ganz kurzer Zeit alle Blätter
ab . Da die Raupe vom Boden aus ftessend nach oben wandert,
so wird sie häufig erst bemerkt, wenn sie schon großen Scha¬den angerichtet hat . Als wirksamstes und sicherstes Mittel zur
Vernichtung ist das wiederholte Abklopfen der Zweige mit ei¬
nem runden Holzstäbchen zu empfehlen. Unter die Zweige legt
man ein dünnes Aufsangbrettchen oder flaches Kistchen . Was
daneben fällt , bekommt man das nächstemal . Das Abklopfender Sträucher muß täglich mehrmals erfolgen, so lange, bis sich
keine Raupe mehr zeigt ; die günstigste Zeit ist morgens. Die
aufm fangenen Raupen werden am besten verbrannt .

t Heidelberg, 13. Mai . (Tödlicher Unfall .) Am
Samstag vormittag gegen 11 Uhr verunglückte der ledige30 I ihre alte Dienstknecht Joseph H« i j ch , der bei Fuhrunter -
nebmer Bär beschäftigt war , beim Bierhelderhof dadurch , daßer beim Abladen von Telephonstangen ausrutschte und zu Sturzkam . Die Telephonstange fiel ihm auf den Kopf , so daß der
Tod sofort eintrat .

bo Mannheim , 12. Mai . (Soldaten als Nahrungs¬mittel s ch i e h e r . ) Zwei beim Proviantamt auf dem Zen¬
tralgüterbahnhof beschäftigte Soldaten brachten , wie das „Mann¬
heimer Tagblatt " berichtet , durch falsches Anschreiben einen Wag -
aou Butter auf die Seite und machten die Ladung dann zu Geld.Wie man sagt handelt es sich um 40 Zentner, nach anderer
Lesart sogar um einen Wert von über 100000 Mk . Die beiden
„ Schieber" sind verhaftet.

Mannheim , 12 . Mai . Ein schlau angelegtes
Schwindelstück lieferten Bauernfänger in Ludwigshafen
Durch Inserat kündigten sie eine Pferdeoersteigerung an , sagten
sie aber im letzten Augenblicks wieder ab . Da sich trotzdem viele
Kaufliebhaber eingefunden hatten , so stellte sich der Eine der
Gauner als Direktor der Landwirtschaftskammer Darmstadt vor,der auch Pferde zu verkaufen habe, die allerdings noch in Darm-
stadt ständen. Zum Scheine kauften einige Helfershelfer von dem
Direktor Pferde , fodaß auch Andere Lust bekamen und sich auch
beträchtliche Anzahlungen — bis zu 1200 Mark — Pferde si¬
cherten . Die Angaben der Schwindler erwiesen sich als aus oez
Lust gegriffen und nun ist die Staatsanwaltschaft hinter ihnen
her.

Mannheim, 13 . Mai . (Aufder Jagd nach dem Ein¬
breche r .) Heute nacht stellte ein Schutzmann auf der Neckar-
brückc einen Einbrecher, um ' ihn zu verhaften. Der Einbrecher
zog die Waffe , schoß auf den Schutzmann und verletzte ihn am
Oberschknkel . Der Schutzmann gab auf den fliehenden Einbre¬
cher l> Schüsse ab , di« ihn angeblich verletzt haben sollen . Der
Einbrecher konnte noch nicht ermittelt werden.

8 Lndwigshafe« , 13. Mai . Ein schwerer Raubüber¬
fall trug sich in der Nacht zum Montag in Oggersheim zu .
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Zwei unbekannte Männer drangen in die Wohnung der 77
Jahre alten alleinstehenden Witwe Barbara Kiepke, Gaustraße2 . ein , banden der wehrlosen alten Frau , die im Bette lag .mit einem Strick die Hände und forderten sie unter Drohungenauf , ihre Barschaft herauszugeben . Zn der Angst händigte die
Frau den Unholden ihr« ganz« 2700 Mark betragende Bar¬
schaft aus . worauf sich die Räuber entfernten . Man hat bis jetztkeine Spur von den Tätern .

de Philippsburg , 13. Mai . (Maßnahme gegen Feld¬
diebe .) Wie das Bürgermeisteramt mitteilt , hat der Gemeinde¬rat dcichloifen , die Namen all derjenigen Personen , die wegen
Entwendung von Feldfrüchten bestraft werden, in den hiesigen
Zeitungen zu veröffentlichen.

bc Karlsruhe . 13 . Mai . PrinzMaxoonBadenhat
sich am Sonntag zum Besuche Badischer Truppen an die Front
begeben .

bc Karlsruhe , 13. Mai . Finanzmini st er Dr . Rhein¬
hold har sich zur Teilnahme an den Verhandlungen über die
neuen Steuervorlagen auf einige Tage nach Berlin begeben .de Karlsruhe , 14 . Mai . (Kurze Anfrage .) Mitgliederder Nationalliberalen Fraktion haben folgende kurze Anstagein der Zweiten Kammer des Landtags an die Regierung gerich¬tet : „ Ist der Gr . Regierung bekannt , daß zu wiederholtemmale auf Station Appenweier die Wirtschastsräume 1 . und 2.Klasse für französische und englische Offiziere Vorbehalten , deut¬
schen Offizieren und Mannschaften der Zugang aber verwehrtwurde und was gedenkt sie zu tun , damit ein solcher schreienderZustand , der in weitesten Kreisen schärfste Erbitterung Her¬vorrufen muß , rasch und bleibend abqestellt werde . Rebmann ,Kölblin , Bitter .

"
Karlsruhe , 13. Mai . (Erweiterung der ärztlichenP rüfu ng .) Nach einer Bundesratsverordnung wird die Prü¬

fung der Medizinstudierenden künftig auch auf die Kinderheil¬kunde und die Behandlung der Haut - und Geschlechtskrankheiten
ausgedehnt . Die Menschenverluste im Kriege in Verbindung mitdem neuerdings verstärkten Geburtenrückgang erfordern drin¬
gend die Anwendung aller Mittel , die der Erhaltung und Ver¬
mehrung der Bevölkerung dienen. Dazu gehört auch die Be¬
kämpfung .der Schäden , die der Volksvermehrung entaegemvir-kcn, Krankheiten und Kindersterblichkeit. Die stärkere Betonungder genannten Prüfungsfächer für angehende Aerzte war daher
notwendig. Die Verordnung tritt am 1 . Oktober d . I . in Kraft .— Nachhaltige Hebung der Volksvermehrung wird sich übrigensam sichersten durch Neusirdelunaen erreichen lassen .bc Pforzheim , 12 . Mai . (Tödlicher A b st u r z .) Der79 jährige Graveur Sebastian Keppler fiel in seiner Wohnung die
Treppe hinunter . An den dabei erlittenen Verletzungen ist er ge¬storben.

bc Rastatt , 13. Mai . (Streng aber gerecht .) Ein
hiesiger Wagnermeister schlachtete für ein Baden -Badener Ho¬tel einen Ochsen . Die Polizei erfuhr davon , beschlagnahmte das
Fleisch und überwies es der Freibank . Der Waqnermeister 'wird
bestraft.

bc Kehl 12 . Mai . (Vereitelter B ranntwein --
schmuggel .) An der Rheinbrücke konnte ein Gendarm eine
größere Ladung Branntwein feststellen , die in das Elsaß ge¬
schmuggelt werden sollte. Der Fuhrmann suchte zuerst durch
Flucht der Verhaftung zu entgehen, als ihm dies nicht mehr mög¬
lich war , warf er eine Korbflasche zu Boden und vernichtete so
30 Liter. 80 Liter konnten noch gerettet werden. Der Eigentümer
des Scknopses wurde noch nicht ermittelt .

dc Laufen, 12 . Mai . (Tod durch Pferdetritt .) Land¬
wirt Fritz Schlumberaer erhielt von einem Pferde einen Tritt aufden Bauch und starb an den Folgen dieses Unfalles.dc Waldshut , 12 . Mai . (Diamantene Hochzeit .)Die Eheleute Bernhard Müller feierten das diamantene Ehe¬
jubiläum . Der Jubilar kann demnächst seinen 90 . Geburstag be¬
gehen .

Magdeburg , 9. Mai . (Befangene Richter .) Das
Schöffengericht Klötze hatte einen Fensterputzer aus Berlin zu50 Mark Geldstrafe wegen verbotenen Einkaufs beträchtlicher
Mengen von Kalb - und '

Schweinefleisch sowie Wurst und be¬
schlagnahmtem Mehl verurteilt . Der Verurteilte legte Beru¬
fung beim Landgericht Stendal ein , vor dem am 30 . April
Termin anstand . Die Verhandlung konnte jedoch nicht statt¬
finden. da sämtliche Richter der Strafkammer sich für befangen
erklärten .

Verschiedenes.
Alles unnötige Reisen vermeiden ! Das ist die Richtschnur

für die kommenden Wochen und Monate ! Die Gründe sind be¬
kannt und brauchen hier nicht näher erörtert zu werden . Jeder
ist von der Berechtigung der Mahnung überzeugt, aber je¬
der denkt : Mögen die andern sie befolgen, auf mich Einzelnen

kommt es nicht an . Das ist einerseits eine Unehrlichkeit und
andererseits ein Irrtum . Auf jeden einzelnen kommt es an ,denn die Gesamtheit setzt sich aus den einzelnen zusammen. Eine
unendliche Entlastung würde es schon bedeuten, wenn alle söge-
nc unten Vergnügungsreisen wegblieben. Gewiß badarf der
Mensch von Zeit zu Zeit einer Erholung und Auffrischung, und
das doppelt in so schweren Zeiten, aber muß er diese Erholung
»nd Auffrischung denn durchaus in der Ferne suchen? Auch die

»mgebung der Heimat ist schön, und völlig geeignet , uns die
Reize der Ferne zu ersetzen . Probiert es nur einmal ! Hand aufs
Herz wer von uns kennt denn die Heimat und ihre Umgebung
richtig ? Da besucht mancher, wenn er reist gewissenhaft nach dem
Bädeckcr in einem Badeorte jeden unbedeutenden Gedenkstein,
wählend er in seiner Vaterstadt die sehenswertesten Museen
pst noch nicht kennt und den Besuch von Jahr zu Jahr auf¬
schiebt. So auch mit der Umgebung. Das Reife- und Sommer¬
frischenfieber beruht zum großen Teil auf Einbildung , im Vater¬
lande gilt der Prophet nichts, aber was aus der Fremde kommt,das ist dem Deutschen heilig . Man überlasse die Eisenbahn also
denen , die aus wichtigen Geschäfts- oder anderen dringenden
Gründen reisen müssen,

'
sowie den wirklich Kranken und Bedürf¬

tigen , denen auch die Erholungsstätten , die Bäder und Sommer¬
stischen Vorbehalten bleiben müssen .

Aus der Frankenthaler Gegend. Wie ein Roman klingt
folgende Geschichte , die sich in Frankenthal zugetragen hat . Dort
hielt sich drei Jahre lang ein Heerespflichtiger, der sich uner¬
laubt von seiner Truppe int Feld entfernt hatte und als vermißt
galt , Fabrikarbeiter Müller , wohnhaft Mörscherstraße, unentdeckt
bei seinen Angehörigen in seiner Wohnung auf . Tagsüber ver¬
barg er sich , nachts schöpfte er frische Lust. Seine Angehörigen
holten sich bei der Anilinfabrik in Ludwigshafen und bei der
Stadtkasse die ihr zugesprochenen Unterstützungen ab . Durch
einen Zufall wurde jetzt die Sache aufgedeckt , doch war der
„ tapfer - Held" bereits verduftet , als die Polizei ihn festnehmen
wollte. Weit wird er wohl nicht kommen.

Immer wieder der deutsche Simpel . In der „ Rhein . Wests.
Zig .

" findet sich folgende Einsendung : „Am Freitag , den 13 .
April , wollte ich mit dem Zug 1 . 10 Uhr von Aachen nach Köln
fahren . Der Personenzug hatte nur einige Abteile erster und
zweiter Klasse, die fehl bald von Fahrgästen besetzt waren. Ich
erhielt mit noch einigen anderen Herren im hinteren Teile des
Zuges von dem Schaffner einen Platz in der zweiten Klasse an¬
gewiesen . Kurze Zeit darauf kam ein Feldwebel mit einem
Trupp Kriegsgefangener englischer Seeleute und forderte
uns auf . das Abteil zu verlassen. Alles Sträuben half nichts ,wir mußten heraus . Der Feldwebel zeigte einen Schein worauf

geschrieben stand, daß die Gefangenen 2 . Klasse fahren könn¬
ten . In diefem Augenblick erfchien ein deutscher Leutnant , der
auch mitfahren wollte . Die Gefangenen hatten sich schon in den
Abteilen unter Hohngelächter breit gemacht . Auch auf die Auf¬
forderung des Offiziers hin wurde kein Abteil geräumt. Der
Offizier mußte erst zur Bahnhofskommandantur gehen , worauf
er die Räumung der beiden Abteile durchführen konnte, unter
Nennung seines

'
Namens . Wir übrigen Fahrgäste konnten nun

unsere Plätze wieder einnehmen. Ist das eine Behandlung deut¬
scher Staatsbürger ? Wäre der Offizier nicht gekommen , so
hätten wir unseren Feinden wieder zum Gaudium Anlaß gegeben .

Sechs MWchen vom Blitz getroffen. In Friedek bei
'
Tefchen

in Oesterreichisch -Schlesien wurden fünf junge Mädchen, die
während eines fchweren Gewitters Schutz unter einem Baum
suchten , vom Blitz getroffen. Zwei der Mädchen wurden getötet,
die drei übrigen schwer verletzt . Ein zweiter Blitzschlag traf ein
Wohnhaus und tötete ein im Zimmer befindliches junges Mäd -
den .

Besteht die Ablieferungspflicht nur für das untere Dolk ?
Diese Frage erhebt die „ Münchner Post " unter Hinweis darauf ,
daß auch

'
die Tür - und Fenstergriffe aus Kupfer , Messing,

Nickel usw . abgeliefert werden , und auch die Griffe an Bas -
külverschlüssen an Fenster , die man bisher schonen wollte, in
die Enteignung einbezogen werden sollen . Das genannte Blatt
erhebt die „ neugierige Frage, " ob die Ablieferungsvorschriften für
alle gelten, bezw . ob sich ihnen alle unterziehen. Es bezweifelt
die Richtigkeit einer bejahenden Antwort von vornherein, weil
in der Kgl . Residenz heute noch die alten schweren Kupferge¬
schirre in Verwendung feien ebenso wie in zahlreichen herrschaft¬
lichen Häusern . Das Blatt befürchtet , daß auch die Türen -
und Fensterariffablieferung in gleicher Weise gehandhabt wird.
Vielleicht wird durch die Notiz , wenn sie zutreffend ist , doch
einiges veranlaßt .' Der überlistete Geizhals . Ein sehr reicher , aber ebenso gei¬
ziger Mann wünscht einen berühmten Arzt zu konsultieren. Er
erkundigte sich deshalb nach den Honorarforderungen dieser
Autorität und erfuhr von einem Bekannten , daß der Mann für
den ersten Besuch stets 50 und für den zweiten 10 Mark zu
berechnen pflegte. Der Patient dachte eingehend über das Ge¬

hörte nach und verfiel schließlich auf einen schlauen Gedanken,,
um eine billige Behandlung zu erlangen . Er begab sich zu dem
berühmten Spezialisten und begrüßte ihn , als er oorgelassen .
wurde, höchst freundschaftlich . „Guten Morgen , Herr Professor, "
sagte er , indem er gleichzeitig einen Zehnmarkschein auf den
Schreibtisch legte , „ da bin ich nun heute wieder.

" Der Arzt aber
ließ sich nicht hereinlegen. Er schaute den Besucher scharf an,
geckte den Zehnmarkschein in die Tasche und meinte dann : „Ja ,
gewiß, und es scheint Ihnen ja viel besser zu gehen . Setzen Sie
die Behandlung nur wie bisher fort und kommen Sie in einem
Monat wieder.

"
Di« Entvölkerung Frankreichs . Ueber die Entvölkerung

Frankreichs hat der Präsident der Deputiertenkammer . Des¬
chanel . wie der „Temps " mitteilt , einen langen Bericht erstattet,
desfsen wichtigste Stellen folgendermaßen lauten : Seit drei Jah¬
ren weist die Zahl der Gebutten im Departement Eureet-Loir
einen dauernden Rückgang auf . Gegenwärtig kommen auf zwei
so wird das Departement im Verlauf des nächsten Menschen¬
alters die Hälfte seiner Bevölkerung verlieren. Gewiß ist auch,
bei den andern kriegführenden Völkern während des Krieges
ein Geburtenrückgang eingetreten . Aber wir dürfen nicht verges -
fen , daß bei uns schon lange vor dem Kriege die Geburten kaum
den Sterbefällen die Wage

'
hielten , daß der völlige Stillstand in

unferei Bevölkerungsentwicklung uns in eine schwer zu ertra¬
gende Abhängigkeit

'
brachte , und daß der furchtbare Krieg mit

wuchtigen Sensenstreichen unsere Jugend niedermäht. Wir müs¬
sen daran denken, daß ein entvölkertes Frankreich sein Ansehen
und seine Machtstellung in der Welt verlieren würde. Was nützt
es uns , daß wir den

'
furchtbaren Angriff zurückgeschlagen ha¬

ben und die ganze Welt vom Ruhm Frankreichs erfüllt ist , wenn,
wir am Tage nach dem Siege schon einen solchen Sturz von der
Höhe unserer bisherigen Weltstellung erdulden und uns einer Art
langsamen und unbewußten Selbstmordes ergeben müssen ?

Kriegshumor . Unter den Landsturmleuten unserer Kompagnie
ist ein recht wohlhabender Kaufmann , der im Gegensatz zu vie¬
len seiner Kameraden — auch außer Dienst nur seine schon sehr
abgeschabten Komißsachen trägt . Eines Tages hält ihn unser
Hauptmann ärgerlich auf der Straße an : „ Hören Sie mal,
eine Extramütze könnten Sie sich doch wenigstens zulegen — statt
Ihres Deckels da !" Aber mit dem selbstverständlichsten Gesicht
von der Welt erhält er zur Antwort : „Herr Hauptmann , ich
trage des Königs Rock, ich kann auch des Königs Mütze tragen .

"
'

Historische Weinsupde in Tiflis . Das Ukrainische Bureau
zu Lausanne erhielt von einem Mitarbeiter in Tiflis einen Be¬
richt über einen höchst bedeutsamen Weinfund , der dort gemacht
worden ist . Auf Befehl des Sowjets wurden die Weinkeller im
Paläste des ehemaligen Gouverneurs einer gründlichen Durchsu¬
chung unterzogen . Man entdeckte bei dieser Gelegenheit eine
Sammlung von Weinen , die zu den berühmtesten und ältesten der
Welt gehören. Es wurden Weine gefunden, die Frankreichs Bur -
qerkönig Philipp der Familie Romanow zum Geschenk gemacht
hat . Ferner enthielt der Keller 50 Flaschen des berühmten Na¬
poleonkognaks von 1814 , deren jede auf 200 Rubel Wert ge¬
schätzt wird . Der gesamte dort aufgefundene Wein - und Kognak-
oorrat stellt einen Wert von 1 Vs Millionen Mark dar .

Steuern amerikanischer Milliardäre . Welche ungeheure Steu¬
ern die amerikanischen Milliardäre abführen müssen , darüber
wird in einem Bericht des Pariser „ Journal " aus Newyork mit¬
geteilt, der zugleich Aufschluß über die Riejenelnkommen der
bekanntesten amerikanischen Finanzleute gibt . An erster Stellte
steht der Petroleumkönig Rockefeller mit einem Einkommen
von 300 Millionen Dollars , von denen er 196 Millionen Dol¬
lars Steuern zu zahlen hat . Dann folgen H . C . Frick mit 56
Millionen Dollars Einkommen und 35 Millionen Dollars
Steuern . Carnegie mit 50 Millionen Dollars Einkommen und
33 Millionen Steuern , Astor mit 18 Millionen Dollars Ein¬
kommen und 11 Millionen Dollars Steuern .

Günstige Frühgemüse -Gntte . Die Frühgemüse - Ernte drf-
te in diesem Jahre recht gut ausfallcn . Die milde Witterung
hat es ermöglicht, daß frühzeitig verhältnismäßig große Mengen
von Spinat ; Radieschen und Salat auf den Markt kommen.
Auch an Spargeln wird in diesem Jahre kein Mangel sein . Der
Obstblüte haben die letzten Nachtfröste nicht geschadet . Nur m
ganz vereinzelten Bezirken Süddeutschlands ist der Fruchtan¬
satz etwas angegriffen , dagegen entwickelt er sich in Nord- , West-
und Mitteldeutschland äußerst befriedigend. Der Kirschenfrucht¬
ansatz ist überall , auch im Havelobstgebiet und Gransee, vor¬
züglich . Die Birnen und Aepfel haben gut , die Iohanisbeeren und
Stachelbeeren weniger gut angesetzt . Es ist also bis jetzt auf eine
recht gute Obsternte zu rechnen ,und wenn die Fehler des Vor¬
jahres vermieden werden, so dürften vielleicht in diesem Jahr
auch die größeren Städte etwas von dem reichen Segen abbe¬
kommen.
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Möbel - Tmspott.
Stadtumzüge, sowie Ein- und

Ausladen von Möbeln, werden
reell und billigst ausgeführt.
SinSheim a. Eis ., Burgstr . 526 .

Josef Schellenberger
Möbelpacker .

Psttde , Whe, Ziegen
Schweine, landw. Erzeugnisse und
Gebrauchsgegenstände werden
durch eine kleine Anzeige im
Landboten (Sinsheimer Zeit¬
ung) rasch und billig verkauft
oder gekauft .

Freiwillige Versteigerung .
Im Aufträge des Konkursverwalters , Herrn Kaufmann Selig¬mann in Sinsheim , werde ich am :
Donnerstag , den 1«. Mai 1818 , vormittags 9 Uhr

beginnend, in der Wohnung des verstorbenen Wirts August Jün '
gett in Sinsheim die nachstehend verzeichneteu Sachen gegen bare
Zahlung öffentlich zu Eigentum versteigern :

1 vollständige Einrichtung zur Herstellung von Sodawaffer
nebst 3 Wagen und einer Partie Flaschen und Krüge, einige Fäs¬
ser , 1 Dungfaß, 1 Egge, 3 Leiterwagen, 1 Häckselmaschine, 1 De¬
zimalwage, 1 Zirkularsäge , 1 Partie Stroh , 5 Hühner, 1 Wasch¬
maschine, 1 Küchenschrank , 1 Räucherapparat , 1

'
goldene Taschen¬

uhr , 1 Fliegenschrank , 1 Handnähmaschine, 1 Sopha , 1 Sekretär,
1 Tisch, 1 Nachttisch , ^ verschiedene Stühle , 2 Spiegel. 1 Esch-
ofen, 1 Separator , 1 Schreibtisch, 1 Klavier und sonst verschie¬
dene Gegenstände .

Die Sachen, die teilweise noch gut erhalten sind, werden auf
Verlangen von dem Konkursverwalter kurz vor dem Versteige¬
rungstermin vorgezeigt.

Sinsheim , den 8. Mai 1918 .
Beck, Gerichtsvollzieherstellvertreter .

Eine größere AnzahlArbeiterinnen
nicht unter iS Äahren zum soforllgen Eintritt
gesucht.
Neckarsulmer Fahrzeugwerke A .(S.
_ Neckarsulm ._

Altpapier.
Um der Papieruot entgegenzutreten , kaufen wir Ge¬

schäftsbücher, Akten » Briefe , Zeitungen , Zeitschriften, Bü¬
cher, sowie sämtliche Papierabfälle unter Garantie für so¬
fortiges Einstampfen , zn höchste « Tagespreisen .

Telefon Nr. i 3acob Bcer !ök»e Sinsheim.
Bom Kgl . Ministerium beauftragter Sortierbetrieb .

/ Ein Mitstreiter für veutlchlanös Macht
^ und deutsche Zreiheit drinnen und draußen 1

eutscher Kurier
Znhaltreichstes Abendblatt der Reichshauptstadt

Wertvo lle Beilagen :
I werke und Menschen / Eine Wochenschrift für i
1 deutsches Geistesleben. ~ j
i 0i » Zrau > Herausgegeben vom Propaganda» i
-. Ausschuß der Frauen der Nationallib . Partei , s
i Niederdeutscher ckurier/FürVolks- u. Stammes » i
1 - tum der Niederlande cm Nord » und Ostsee, j
j Rille durch« Leben ^ Wöchentl . Unierh .-Beilagr. s

M»natI. 0ezug»pre!s1,30M^ rrschrint7maIwöchentt> gj

Dresdner Bank
Heidelberg , Hauptstraße 52.

Aktienkapital und Reserven 340 Millionen Mark .

Bankgeschäfte aller Art.

Postkarten
von der Front , einfarbig , 100
Muster Mk. 3 .— ; farbenphoto¬
graphische Aufnahmen , 8 Se¬
rien = ■ 48 bunte Karten Mk .
3.—; 50 BlumenkartenMk.3.—.

Glaspapier
Flintpapier , Sandpapier, gelb
oder grau, 28 : 23 cm oder 68 :56
cm, mit kleinen Fehlem 100 kg
Mk . 140.— ; Probepostpack 5
kg Mk . 8 .— (kleine Abfallstücke
10 —15 cm groß 5 kg Mk . 4 .—

ab hier gegen Nachnahme.
Paul RuppsFreudenstadt , 424 . (Wttg.)

ynieinmädchett
zu kleiner Familie per 1. Juni
gesucht.

Daniel Goos , Heidelberg .
Fahrtgaffe .

frscliibrie/e empfiehlt die
G. Becker'sche Buchdruckerei .

Welcher Arzt oder
welche bessere (event .
Pfarrers - ob . Lehrers »!
Familie (Land oder
Stadt ) nimmt eine jnnge
Dame ans, die einige
Monate in Zurückgezo¬
genheit lebe « soll ? An¬
gebote unter Rr . 399
an die Geschäftsstelle
ds . Bl ._ _ _
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Schristleitung : tz . Becker; Druck und Verlag : Gottlieb Becker 'sche Buchdruckerei in Sinsheim .
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